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ABSCHNITT V . DAS HAUS IN DER LANDSCHAFT

Einführung

Unser letztes Buchkapitel handelt von dem Verhältnis des Wohn¬
hausbaus zur Landschaft .
Das Bauen in der Landschaft , worunter hier in der Hauptsache die
freie , noch unberührte Landschaft gemeint ist , vollzieht sich nach
den Anordnungen , die in den Bebauungsplänen festgelegt sind .
Wenn also demnach für das gute Einfügen eines Baukörpers in
die Landschaft der Städtebauer verantwortlich ist , so interessiert
uns hier , wie bei allen vorausgehenden Buchabschnitten , die „ Er¬

scheinung " eines Wohnhauses in hohem Maße . Wie ein Haus in
die Landschaft zu stellen ist , dazu ein Rezept zu geben , sind wir
natürlich nicht in der Lage , weil es eine allgemeine Anleitung dazu
nicht gibt . Einmal sind die Landschaften grundverschieden und an¬
dererseits die Ansichten über Landschaftseinpassung uneinheitlich .
Beim überlegen dieser Frage kreuzt sofort der , Begriff Heimat¬
schutz - Bodenständigkeit unsere Gedanken , und jeder Architekt ,
sowie der gesund empfindende Laie weiß , wie notwendig diese
Kontrollstellen sind , die unsere Heimat vor weiterer Schändung
schützen sollen .
Mit diesen Bestrebungen , die Heimat zu schützen , kann man sehr
einverstanden sein , doch sollte die Sorge um eine Verunstaltung
der Landschaft nicht dazu führen , neue Baupläne engherzig zu
prüfen . Hierzu ein Beispiel : Ein stadtmüder geistiger Arbeiter will
sich ein Haus weit draußen , in freier Landschaft bauen , um seinen
innigen Wunsch nach Natur , Licht und Sonne zu erfüllen . Unter

Voraussetzung der bebauungsplanmäßigen Möglichkeit betraut
er einen ersten Baukünstler mit dem Entwurf , der große Fenster in
dem sonst einfachen Baukörper vorsieht . Das Projekt wird behörd¬
licherseits mit der Begründung abgelehnt , die Fenster wären zu
grob , die alten Wohnhäuser der Gegend hätten nur kleine

Fenster , der Entwurf wäre ohne bodenständige Einfühlung . Diese
zeitfremde Begründung ist nicht erfunden , sie ist leider wahr .
Dazu wäre folgendes zu sagen : Der Bauer arbeitet den langen
Tag in Wind und Wetter draußen ; kommt er heim , so will er zu¬
nächst einmal geborgen sein , will behagliche , schnell erwärmbare
Räume haben , kleine Fenster genügen ihm vollauf . Anders der
Stadtmüde , der geistige Arbeiter . Er will die Räume , in denen sich
der größte Teil seiner Tagesarbeit vollzieht , aufschließen , öffnen ,
um Licht und Sonne hereinzulassen , und will während seiner
Arbeit mit einem Blick durchs breite Fenster mit der Landschaft ver¬
bunden sein . Beide Typen , der Bauer und der geistige . Arbeiter ,
haben ein Recht auf den ihnen eigenen Lebensstil , man kann
weder dem einen noch dem anderen eine Änderung seiner Wohn -

gewohnheit zur Auflage machen .
Noch krasser wird der Fall , wenn der Stadtmüde aus einem starken

Heimatgefühl heraus den Wunsch hat , sich in der Gegend seiner
Vorfahren anzusiedeln , und eine Ablehnung erfährt , wie wir sie
oben beschrieben haben . Dann stellt sich die Heimatschutz - Absicht

gegen das Heimat - Gefühl des zur angestammten Heimat Zurück¬
wollenden . Der so bitter Enttäuschte hatte nicht einmal die Absicht ,
sich ein „ Schweizerhaus " erbauen zu wollen (solche Lächerlichkei¬
ten glauben wir überwunden zu haben ) ; es handelte sich auch nicht

um das „ rote Tuch " eines Flachdachhauses , nein , nur große Fenster
sollte sein Haus haben . Begnügen wir uns mit diesem Beispiel , das

zeigt , wie treu , gewissenhaft und doch wie bürokratisch in man¬
chen Bezirken über dem Schutz der Heimat gewacht wird . Man
steht vor der Überlegung , ob das Dorf und die es umgebende
Landschaft wie ein Naturschutzpark zu erhalten sind , oder ob

neue Bauten in der Landschaft zugelassen werden können , wenn
sie an sich gut sind , aber vom Bodenständigen abweichen , zumal
wenn sie überholte , veraltete Einzelheiten , soweit diese auf die
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Baugestaltung Einfluß hatten , ausmerzen . Viel Hergebrachtes ,
Traditionelles ist verschwunden und durch Neues ersetzt worden ,

manche Träne der Rührung ist darüber geflossen , und mancher

bittere Kampf gekämpft worden , aber schließlich bleibt doch der

Fortschritt Sieger , denn eine Entwicklung läßt sich weder mit

Gesetzen und Paragraphen , noch mit bürokratischer Einstellung

aufhalten .
Hier mag eine Äußerung des Philosophen Konrad Fiedler ein¬

geschaltet sein : „ Diejenigen , die immer und immer wieder auf die

alten Muster zurückweisen , bedenken nicht , daß wenig damit

getan ist, der modernen Produktion unablässig die Resultate

früheren Schaffens vor die Augen zu führen , wenn man den Geist

nicht erwecken kann , aus dem jene Resultate hervorgegangen

sind . Es liegt etwas Ertötendes in der Forderung der Nach¬

ahmung . Es reißen eben auf gewissen Gebieten des geistigen

Lebens zuweilen Zustände ein, in denen man vergeblich nach

Anknüpfungspunkten für die Möglichkeit einer Fortentwicklung

sucht , und wo nur im entscheidenden Gegensatz zu dem Vorhan¬

denen Neues und Zukunftsreiches entstehen kann .
"

(Aus Konrad

Fiedler „Vom Wesen der Kunst "
, hrsg . von Hans Eckstein bei

Piper & Co . , München .)

Wir haben den Trachten als allgemeiner Bekleidung der Land

bevölkerung aus praktischen Gründen Lebewohl sagen müssen,

und wir konnten vielen technischen Errungenschaften den Weg

ins Dorf nicht versperren . Wenn heute der Bauer in Lederhosen

das Auto als Verkehrsmittel benutzt , was im alten Sinn eine

Stillosigkeit bedeutet , so regt sich jetzt niemand mehr darüber

auf, es ist zur Gewohnheit geworden . Wir wollen nun keines¬

wegs so harten Gegensätzen bei der Verteilung von Bauten in

der Landschaft das Wort reden , in dem Sinne, daß man sich

daran gewöhnen könne , wenn zwischen lauter Giebelhäusern im

Dorf plötzlich ein Flachdachhaus eingeschoben würde , so revolu¬

tionär denken wir nicht . Wir haben in unserer Einleitung Ehrfurcht

vor den Bauleistungen vergangener Zeiten verlangt und empfoh¬

len , nach dem inneren Wert alter Baudenkmäler zu forschen , und

wir sind der Meinung , daß man alles tun sollte, um sie zu er¬

halten , daß es aber eine Versündigung wäre , sie zu kopieren

oder neue Bauten auf „alt " zu frisieren . Solche Absichten zu

verhindern , wäre , neben der Pflege des Bestandes , eine wichtige

Aufgabe der Heimatschutz - Bestrebung .
Die Notlage der Zeit dürfte ein gewaltiger Schrittmacher für

die Weiterentwicklung sein . Schon hört man , sogar aus Kreisen

der Heimatschützler , daß Fachwerkbauten aus Gründen des

Holzmangels nicht mehr möglich wären , und so wird manches

Charakteristikum alter Bauten , also manches Bodenständige ,

schon aus wirtschaftlichen Gründen nicht mehr als Vorbild emp¬

fohlen werden können . Auch das flach geneigte , weit ausladende

Dach des oberbayrischen Wohnhauses kann aus Gründen der

Holzersparnis nur noch im Ausnahmefall als Einfügung in be¬

stehende Ortsbilder Verwendung finden . An seine Stelle tritt das

überhöhte Giebeldach , das bei erheblich geringerem Holzver¬

brauch Zusatzraum ergibt . Wir erleben also schon da und dort

gewisse Auflockerungen der Hemmungen , die man behördlicher¬

seits schöpferischen Gestaltern in den Weg legte . Es wird die

Zeit kommen, in der eine gute alte Bauweise durch eine neue

Qualität der Ausdrucksform abgelöst wird , wenn wir die Ge¬

gebenheiten erfassen und neue Wege suchen .
Die Baugeschichte lehrt uns, wie sich frühere Stilwechsel oft recht

brutal vollzogen haben , jedoch nach und nach allgemeines Ver¬

stehen fanden . Eine neue Qualität der Ausdrucksform setzte sich

durch und bäute sich inmitten der Repräsentanten einer abge¬
lösten Stilperiode auf . Wir sehen zum Beispiel, wie sich zwischen

einheitlichen Dorfanlagen mit Satteldachhäusern das Rathaus

oder Pfarrhaus in anderer Stilart als Walmdachhaus erhebt , und

niemand empfindet dies als Störung der Einheit. Der einfache

Dorfbewohner vermag natürlich den Grund dieser „Stilwidrig¬
keit " nicht zu erkennen , er hat es seinerzeit , als diese „ Fremd¬

körper " errichtet wurden , eben hingenommen , und seine Nach¬

kommen regten sich erst recht nicht über diese Walmdachhäuser
auf , die aus rein repräsentativer Erwägung heraus in dieser ab¬

weichenden Form erstellt worden waren . Vielleicht war es nur
ihre bescheidene Einsicht , daß diesen besonderen Bauten auch
eine besondere Ausdrucksform zukomme . Ähnliche Motive galten
auch für den Bau der Kirchen , die in allen Stilarten aus der Masse
der einheitlich geformten Bauernhäuser herausragen . Vom archi¬
tektonischen Standpunkt aus sind diese Bauten nicht störend , ein¬
mal weil sie Qualität haben , und dann weil sie wirksame Kontraste

zur Gleichheit ihrer architektonischen Umgebung darstelien . Und
schließlich liegt ein weiterer Grund in der harmonischen Ein¬

fügung dieser baulichen Dominanten ins Gesamtbild .
Wir ersehen hieraus , worauf es bei der Eingliederung von Un¬

gleichem in Gleiches ankommt , nämlich auf die Qualität der
Ausdrucksform und ihre feinfühlige Einfügung in die Umgebung .
Diese Erkenntnis nützt uns auch bei der Erstellung eines Hauses in
freier Landschaft .
Wie soll sich nun ein Gestalter verhalten , der diese Aufgabe
lösen soll ?
Zunächst ganz allgemein soll er sich von dem Schlagwort
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Die Veranschaulichung eines Flachdach - und eines Giebeldachhauses in freier Landschaff . Schematische Darstellung .
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Walmdachhaus in einem bergigen Gelände . Giebeldachhaus in einer kleinen landwirtschaftlichen Anlage
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Zwei Giebeldachhäuser mit Anbauten als Abschluß einer auf der Anhöhe liegenden Siedlung .

„ bodenständig " nicht schrecken lassen , er kann weder „ malerisch "

noch „ heimatlich " bauen . Seine Arbeit muß ehrlich und hand¬

werksgerecht , ihre Formensprache schlicht und anpassungsfähig
sein . Es würde uns locken , Beispiele zu bringen , wie man inner¬
halb eines alten Ortsbildes einen neuen Wohnhausbau einfügen
kann , wir müssen aber aus räumlichen Gründen darauf verzichten ,
denn diese Spezialuntersuchung ist nicht auf einigen Buchblättern

zu erledigen .
Wir haben uns seither mit der Ausdrucksform des Baukörpers

beschäftigt und glauben auch , unsere Meinung über das neue
Haus in der Landschaft am besten an freistehenden Wohnhäusern

zum Ausdruck bringen zu können . Absichtlich stellten wir das

Kapitel „ Haus in der Landschaft " an den Schluß unseres Buches ,
weil die Wohnungsbauaufgaben in freier Landschaft das Höchst¬
maß von Einfühlungsvermögen eines Baumeisters voraussetzen .
Wenn wir mit Aufmerksamkeit und aufgeschlossenem Sinn auf

unseren Streifen durch die Natur die geschickte Hineinstellung
alter Bauernhäuser in die Landschaft beobachten , so sind wir

erfreut über die Selbstverständlichkeit , mit der sie erfolgt ist .
Kein Künstler hat hier mitgewirkt , allgemein gültige Anschauun¬

gen und handwerkliche Überlieferung führten zum Richtigen .

Wie steht es heute damit ? Wo sind noch gültige Richtlinien , wo

ist noch gute geschmackliche Sicherheit beim Volk ? Wo findet

man noch allgemeines , gesundes Empfinden für ehrliche und

schöne Arbeit , wo ein naives und treffendes Urteil in künstleri¬

schen Fragen ?

Das darf uns nicht mutlos machen , denn das Streben des Bau¬

künstlers entbehrt nicht jeder Stütze , nur eine , die wichtigste , sei

hier genannt : unsere heranwachsende fachliche Jugend , die ent¬

schlossen nach neuen Wegen suchen wird .
Das Bauen in der Landschaft wird immer mehr umstritten sein als

das Bauen in der Stadt , weil die Furcht vor der Landschaftsver¬

unstaltung , vielfach mit Recht , so groß ist, und weil man glaubt ,
ein Landschaftsbild müsse ewig so bleiben wie es war . Nun ist

das Gespenst der neuen Sachlichkeit , das längere Zeit schlafen

mußte , wieder aufgewacht und die Frage , ob man ein Haus ohne

Dach in die freie Landschaft einfügen könne , tritt in ein akutes

Stadium .
Alle Neuerungen , die vom Hergebrachten abweichen , erfahren

zunächst harte Ablehnung , man kann diese Tatsache mit Be¬

weisen aus allen Gebieten gestalterischer Arbeit , auch dem der

Technik , belegen . Uns interessiert hier die Wirkung , die Wand -
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Wohnhausanlage in Stadtnähe . Schaubild . Zwei Reihenhaustrakte und ein mehrgeschossiger Miethausbau sind um einen talwärts offenen Vorplatz an¬

gelegt . Die Baugruppe soll eine dem ansteigenden Gelände sinngemäß folgende Baumassensteigerung zeigen .
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Gruppe von Walmdachhäusern
in bergigem Gelände .

lungen in der Formgestaltung hervorgerufen haben . Fast aus¬

nahmslos war sie : fanatische Abwehr , zum mindesten Kopf¬
schütteln . Auch in unseren Tagen geht es nicht anders , man denke

an den Film , an atonale Musik , an expressionistische oder sur¬
realistische Malerei und an die so überzeugende Neugestaltung
der Theaterinszenierungen . Allen diesen Neuerungen wird ein

Gleiches beschieden sein : wenn sie Qualität haben , werden sie

sich durchsetzen .
Der Widerstand gegen Flachdachhäuser ist zum Teil begreiflich ,
trotzdem ruft er ein ganzes Heer von Nachahmern und Mit¬

läufern auf den Plan . Diese ersticken durch ihre Machwerke ,
wucherndem Unkraut gleich , oftmals wirklich gute Leistungen im

Verkennen der tieferen Bedeutung des sogenannten funktionellen

Bauens .

Deshalb ist Kritik an allem Neuen wohl berechtigt , nur muß diese
Kritik von verantwortungsbewußter und kenntnisreicher Persön¬

lichkeit kommen und von jeglicher Romantik und Unsachlichkeit frei

sein . Aufkeimendes bedarf liebevoller Wartung und Pflege auf

dem Gebiet der Technik und im besonderen der Bautechnik , und

was uns hier sehr angeht : im Bereich der Versuchsstationen für
die Formgestaltung bautechnischer Neuerungen sollte jede mög¬

liche Förderung vorgesehen werden . Kurz gesagt : das Unreife

muß verhindert werden , damit das Echte wachsen kann .
In unseren Betrachtungen hatten wir in allen Teilen des Buches

den Ausdruck des Baukörpers , das Gesicht des Hauses behandelt

und festgestellt , es könne wohl verschiedenartig gestaltet sein ,
wenn nur seine Form aus handwerklicher Technik und künstle¬

rischem Empfinden hervorgegangen sei . Dasselbe gilt für das

Haus in der Landschaft . Durch die vielen guten Veröffentlichungen
des Bundes für Heimatschutz und anderer Herausgeber , die das

Thema der Erscheinung des Wohnhauses in der Landschaft be¬

handelt haben , wurde schon seit langen Jahren die unseren
naturverbundenen Vorfahren so überzeugend gelungene Hinein¬

stellung von Bauten in die Landschaft vorgeführt .
Die immer wiederkehrende Aufgabe kann aber nicht allein mit

der Empfehlung bodenständiger Bauweise gelöst werden , man
muß auch darüber hinaus , bedingt durch die Zeitlage , die eine

Wandlung aller Dinge andeutet , neuer Auffassung über archi¬

tektonisches Gestalten Raum geben .
Um anschaulich zu machen , wie wir uns freistehende Wohn¬
häuser , auch neuer Form , in der Landschaft denken , bringen wir

eine Anzahl Skizzen , Entwürfe und Pläne ausgeführter Bauten .
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Doppelanlage eines dreigeschossigen Miethauses , von je 2 kleinen und 2 mittleren Wohnungen . Flaches Betondach .
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